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BAD SCHUSSENRIED - 35 Jahre in der
Isolation. Und doch hat Gustav Mes-
mer nie den Antrieb verloren. Er ist
der wohl bekannteste Patient, den
das ZfP Südwürttemberg je aufge-
nommen hat. Hatte er über all die
Jahre in der Psychiatrie vom Fliegen
geträumt und sich dazu Ideen ausge-
malt, konnte er diese erst in seinen
letzten Lebensjahren in einem Alten-
heim in Buttenhausen in die Tat um-
setzen. Am Standort Bad Schussen-
ried zeigt das ZfP nun Schwarz-
Weiß- Fotos von Mesmer aus dieser
Zeit. Hier wurde er 1929 eingeliefert.
Ein Teil der Diagnose: Erfinderwahn. 

Rudolf Metzger, der ehemalige
Ärztliche Direktor des ZfP in Bad
Schussenried, ist sich sicher: Auch
aus heutiger Sicht wäre Gustav Mes-
mer in eine Psychiatrie eingewiesen
worden. Als junger Mann wurde
Mesmer damals während eines Got-
tesdienstes auffällig. Anschließend
habe er sich in seinem Zimmer ein-
geschlossen und mit einem Knüppel
auf die Tür eingeschlagen. „Da haben
seine Eltern Angst bekommen. Er
war erheblich krank und behand-
lungsbedürftig“, sagt Metzger. Aller-
dings wäre Mesmer unter heutigen
Umständen viel eher entlassen wor-
den.

Fotos in Vergessenheit geraten

Metzger hat die Ausstellung zusam-
men mit Thomas Müller, Medizin-
historiker am ZfP, nach Bad Schus-
senried geholt. „Die Fotos lagen fast
30 Jahre in einer Kiste und wurden
im vergangenen Jahr erstmalig in ei-
ner Ausstellung in Berlin gezeigt“,
sagt Müller. Die Frau hinter der Ka-
mera: Nicole Becker. 1988 steckte die
damals 21-Jährige mitten in ihrer
Ausbildung zur Fotografin. Sie hatte
die Aufgabe, einen besonderen Men-
schen zu fotografieren. Im „Stern“
las sie von Mesmer und machte sich
per Anhalter auf nach Buttenhausen.
Nach dem Projekt gehen die Fotos
unter. Erst im vergangenen Jahr lernt
Becker Wolfram Voigtländer ken-
nen. Der ehemalige Chefarzt der Psy-
chiatrischen Abteilung am Kreis-
krankenhaus in Heidenheim hatte
schon vorher über Mesmer geforscht
und stellt die Ausstellung auf die Bei-
ne. Medizinhistoriker Müller nimmt
daraufhin Kontakt mit Voigtländer
auf. 

Als die Aufnahmen entstehen, ist
Mesmer schon über 20 Jahre in But-
tenhausen und tüftelt in einer Werk-
statt an Flugapparaten. Drei Tage
lang verbringt Becker damit, Mes-
mer zu porträtieren. Er sei „im We-
sen ein freundlicher, knuddeliger
Opa, mit dem jedes Kind gerne in der
Werkstatt basteln würde“, zitiert
Metzger die Fotografin.

Eben diese Stimmung fingen die
Bilder ein. Metzger sagt: „Ich fühle
mich durch Mesmer inspiriert und

berührt.“ Ungeschönt zeigten die
Bilder die Spuren, die das Alter bei
Mesmer hinterlassen hätte. „Und
doch rückt es in den Hintergrund“,
beschreibt es Metzger. Über das gan-
ze Gesicht strahle Mesmer Ruhe und
Abgeklärtheit aus. 

Einige Aufnahmen zeigen Mes-
mer auf einem Hof. Auf die Schulter
hat er sich Flügel geschnallt – eine
Konstruktion aus Holz und Plane.
Die Fotos zeigen das Chaos in seiner
Ideenschmiede, Skizzen für seine
Flugapparate und auch einzelne Er-
gebnisse. So etwa ein Sprungstiefel:
Ein Schuh, den Mesmer auf eine Plat-
te samt Feder montiert hat.

Alle Geräte seien flugunfähig ge-
wesen. Dennoch verkörperten sie
den Traum vom Fliegen, sagt Metz-
ger. Die Werkstatt habe Mesmer sich
zu seinem eigenen Reich gemacht.

„Sie war unaufgeräumt und voller
Kruscht und unnützer Dinge.“ Viele
Flugobjekte seien aus Müll gefertigt.

Das schwäbische Wort „knitz“
bringe dies zum Ausdruck. Es bedeu-
tet so viel wie pfiffig, spitzbübisch.
Abgeleitet ist es jedoch aus dem Ad-
jektiv „keinnützig“, sagt Metzger.
„Das beschreibt einen Teil der Faszi-
nation Mesmers. Das scheinbar
Nutzlose kann wichtig und bedeu-
tungsvoll sein.“ Auch Nutzloses kön-
ne zu einem ruhigen und zufriede-
nen Leben führen.

Ein ungewöhnlicher Patient

Was die Ausstellung nicht zeigt: die
Vorgeschichte samt aller Schatten-
seiten in Gustav Mesmers Leben
(siehe Kasten). In gewisser Weise sei
das Bild auf seine Persönlichkeit in
der Ausstellung verzerrt, bestätigt

Metzger. „Wobei er die Ideen zu den
Flugapparaten schon in der Klinik
entwickelt hat. Mesmer hatte den
Wunsch, sich auszudrücken.“ Diese
Veranlagung sei nicht typisch für ei-
nen Patienten. 

Das mache den Fall Mesmer so
besonders und für die Mitarbeiter
am ZfP zu einer Bereicherung, wenn
sie sich die Ausstellung anschauten:
„Man hat überwiegend mit akut
Schwerkranken zu tun. Jemanden zu
treffen, dem es offensichtlich gut
geht, das ist die Ausnahme.“

Auch die Kreativität sei längst
nicht bei allen Patienten derart aus-
geprägt, ergänzt Hans-Peter Elsäs-
ser-Gaißmaier, leitender Pflegeri-
scher Direktor des ZfP. „Mesmer ist
eine spannende Person. Ich freue
mich über die Ausstellung.“ Elsäs-
ser-Gaißmaier hat sein Büro im Gus-
tav-Mesmer Haus. Abgesehen von
der Ausstellung ist Mesmer dort
auch sonst allgegenwärtig. „Unten
hängt eine Tafel mit einem Bild von
ihm. Da lacht er mich immer an,
wenn ich ins Büro komme.“ Mesmers
Traum vom Fliegen beeindrucke ihn,
sagt Elsässer-Gaißmaier. Und viel-
leicht habe es Mesmer sogar ge-
schafft, sich diesen zu erfüllen. „Es
gibt die Geschichte, dass er einmal
geflogen ist. Aber niemand hat’s ge-
sehen.“ 

Psychose, aber wahnsinnig erfinderisch

Birga Woytowicz
●

Thomas Müller und Rudolf Metzger beschäftigen sich schon seit Jahren mit Gustav Mesmer. FOTO: BIRGA WOYTOWICZ

Die Ausstellung ist im ersten
Stockwerk des neuen Gustav-
Mesmer-Hauses am ZfP in Bad
Schussenried zu sehen. Sie geht
bis zum 4. November und ist
montags bis freitags von 8 bis 16
Uhr, samstags und sonntags von
10 bis 16 Uhr zu sehen.

ZfP zeigt Fotos von Gustav Mesmer – Bis ans Lebensende träumte er vom Fliegen

1903 wurde Gustav Mesmer in
Altshausen bei Ravensburg ge-
boren. Mit Beginn des Ersten
Weltkriegs geht er nicht mehr zur
Schule, sondern arbeiten. Schließ-
lich verbringt er einige Jahre im
Kloster Beuron. Mönch wurde er
jedoch nicht. Stattdessen beginnt
Mesmer 1928 eine Schreinerlehre.
Ein Jahr später stört er eine Kon-
firmationsfeier in seiner Heimat-
gemeinde. Nachdem er auch z
Hause randaliert, kommt er in die
Heilanstalt nach Bad Schussen-
ried. Er zeigt sich als fleißiger
Arbeiter, fängt an zu zeichnen und
vom Fliegen zu träumen. Doch
Mesmer möchte nach Hause.

Mehrfach bricht er aus, landet am
Ende aber doch immer wieder in
der Anstalt. 1949 lässt sich Mes-
mer auf eigenen Wunsch in das
Psychiatrische Landeskranken-
haus Weissenau verlegen. Erst
1964 gilt er als genesen und darf
die Einrichtung verlassen. Er
kommt nach Buttenhausen ins
Altenheim. Er entwickelt Flug-
apparate. Seine Erfindungen sto-
ßen zunehmend auf Anerkennung.
1992 der Höhepunkt: Eines seiner
Flugfahrräder steht auf der Welt-
ausstellung in Sevilla im Deut-
schen Pavillon. Thema dort: Der
Traum vom Fliegen. Nur zwei
Jahre später stirbt Mesmer. (bwo)

Gustav Mesmer –„Der Ikarus vom Lautertal“

Mehr Versorgungssicherheit im StromnetzErlebnisbrauerei

BAD SCHUSSENRIED
tag, 10. September, beginnt das neue
Schuljahr in Baden-Württemberg.
Damit auch alle pünktlich am rech-
ten Ort sind, informiert das Schul-
zentrum Bad Schussenried über den
Schulstart.

Drümmelbergschule

Der Unterricht im neuen Schuljahr
2018/19 beginnt für die Schüler der
Klassen zwei bis vier, sowie sechs bis
neun an der Grund- und Werkreal-
schule um 8.35 Uhr. Um 11.15 Uhr fin-
det für die Werkrealschüler in der
Magnuskirche ein ökumenischer
Schülergottesdienst statt. Der Got-
tesdienst für die Grundschüler ist am
Dienstag, 11. September, um 9.30 Uhr.
Die neuen Fünftklässler treffen sich
ebenfalls am Dienstag um 10.30 Uhr,
im Eingangsbereich der Werkreal-
schule zur Aufnahmefeier. Dazu sind

ins neue Schuljahr
Schulzentrum Bad Schussenried lädt zu
Aufnahmefeiern und Gottesdiensten ein

BAD BUCHAU (sz) - Wer sich für Ar-
chäologie und die Natur im Südli-
chen Ried interessiert, kann am Wo-
chenende am Federsee vorbeischau-
en. Kinder können sich sogar selbst
als Archäologen ausprobieren. 

Am Samstag, 8. September, kön-
nen sich Interessierte ab 14.30 Uhr
auf die Spuren prähistorischer Sied-
ler begeben. Der dreistündige Spa-
ziergang führt auf circa viereinhalb
Kilometer Länge sowohl zu archäo-
logischen Fundstätten mit Selten-
heitswert als auch zu Stellen der
moortypischen Flora und Fauna des
Naturschutzgebietes. Durch die um-
fangreichen Renaturierungen des
Naturschutzes der letzten Jahre pro-
fitierten Natur und Archäologie glei-
chermaßen. Die Führung findet bei

Fundgrube für Archäologen
Interessierte können am Wochenende Fundstätten

besichtigen – Kinder dürfen selbst graben

Kinder können Fundstätten besichtigen und selbst graben.


